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DieseWindkraftwerke kannman
im Internet bestellen. Es gibt sie
in diversen Grössen und Model-
len, dochverglichenmit denTur-
binen vonWindparks sind sie al-
lesamt winzig. Eine solche Tur-
bine hat Pascal Brutschi beim
Internetportal des chinesischen
Mischkonzerns Alibaba für ein
paar Hundert Franken gekauft.

Speziell an der Turbine ist,
dass sie nur 90 Zentimeter hoch
ist (mit Ständer 1,5 Meter) – und
dass dieWindflügel sich um eine
senkrechteAchse drehen. Solche
Windkraftwerke kommen also
ohne die sonst typischen Propel-
ler aus; ihre Windflügel drehen
sich, da vertikal angeordnet, un-
auffällig imWind.

Auffallenwürden sie auf dem
Dach wohl kaum. «Ich kann mir
auch nicht vorstellen, dassVögel
ein Problem mit ihnen hätten»,
sagt Brutschi. Eher ein Thema
werden die Geräusche sein. Laut
Brutschi läge der Lärmpegel un-
ter 30 Dezibel. Das entspricht

dem Ticken einer Armbanduhr
oder dem Geräusch einer leich-
ten Brise.

Sieben solcherWindtürmchen
will Brutschi auf dem Flachdach
seines kleinenMehrfamilienhau-
ses in Ittigen aufstellen – als Er-
gänzung zur Solaranlage, die er
bereits eigenhändig installiert
hat. «Gedacht sind sie für die Jah-
reszeit, in der die Sonne nicht so
stark scheint, aber der Stromver-
brauchwegen der kaltenTempe-
raturen hoch ist», schrieb er im
kürzlich publizierten Baugesuch.

Solar undWind ergänzen sich
Denn ob im Grossen oder im
Kleinen –Wind und Solar ergän-
zen sich gut. Windkraftwerke
produzieren zwei Drittel ihres
Stroms im Winterhalbjahr, So-
laranlagen auf Dächern im Mit-
telland zu zwei Dritteln im Som-
merhalbjahr. Zudem weht der
Wind oft auch nachts und bei be-
decktemHimmel.Brutschi könn-
te im Idealfall mit der Kombina-

tion von Solarzellen und Mini-
WindkraftseinMehrfamilienhaus
ganzjährig weitgehend mit um-
weltfreundlichem Stromvom ei-
genenHausdach versorgen – zu-
mal er auch bereits eine Batterie
installiert hat.Wie viel Strom die
Kleinwindanlagen tatsächlich
produzieren würden, weiss er
nicht.AufwendigeWindmessun-

gen, wie sie für Windparks ge-
macht werden, wären zu teuer.

«Ich würde es gerne einfach
ausprobieren», sagt Brutschi. Er
ist Techniker von Beruf und of-
fen für Experimente. Also der
ideale Pionier, um im Privaten
den dringendnötigenAusbau der
erneuerbaren Stromproduktion
ein bisschen voranzubringen.

Das Interesse steigt
Doch so schnell, wie Brutschi es
vorhatte, geht es nicht. Die Ge-
meinde Ittigen bestand auf ei-
nemBaubewilligungsverfahren.
Einen Proteststurm hat die Bau-
publikation zwarnicht ausgelöst,
aber es gingen in der soeben be-
endeten Auflagefrist doch eine
Einsprache und eine Rechtsver-
wahrung ein, die nun bereinigt
werden müssen. Er plant die In-
stallation nun vorsichtigerweise
für Frühling 2024. Da er die Tur-
binen selber installieren würde,
rechnet ermit Kosten von insge-
samt rund 5000 Franken.

Zumindest bisher sind Mini-
Windkraftwerke im Versor-
gungsgebiet der BKW «nicht
gross verbreitet», wie der berni-
sche Stromkonzern auf Anfrage
schreibt. Im Internetwimmelt es
vonAngeboten, und das Interes-
se scheint doch so gross zu sein,
dass der schweizerische Hausei-
gentümerverband (HEV) auf sei-
nerWebsite dazu kürzlich einen
Artikel publiziert hat.

Dort verweist der HEV auch
darauf, dass die Kantone undGe-
meinden die Bewilligung sehr
unterschiedlich regeln. Das
Spektrum reiche von bewilli-
gungsfrei bis zu überforderten
Baubehörden und generellerAb-
lehnung. Einem Luzerner Land-
wirt wollten die Behörden in ei-
ner ersten Reaktion sogar die
Einspeisung des Stroms aus ei-
nem geplanten Kleinwindrad ins
Stromnetz untersagen, wie die
«Luzerner Zeitung» berichtete.

Brutschi hingegen könnte den
Windstrom, der nicht im Haus

verbraucht wird, ins Stromnetz
der BKW einspeisen. Der Tarif
wäre ein bisschen höher als je-
ner für Solarstrom. Zudem be-
günstigt das Tarifsystem der
BKW für Ökostrom von Privaten
in derTendenzWinterstromund
damit Windkraft.

Der Stromkonzern will aller-
dings im konkreten Fall noch das
Installationsschema sehen und
verweist darauf, dass er das lo-
kale Stromnetz verstärkenmüss-
te. Dies würde Brutschi nichts
kosten, so die Antwort der BKW
auf sein Anschlussgesuch, aber
dieArbeitenwürden ein bis zwei
Monate dauern.

Klar ist, dass grosse Wind-
parks effizienter, günstiger und
in viel grösseremUmfang Strom
liefern könnten als Mini-Wind-
kraftwerke. Als Lösung für Pri-
vate können sie aber sinnvoll
sein – falls die Baubehörden sie
nicht abblocken.

Simon Thönen

Er plant einWindkraftwerk für den Hausgebrauch
Mini-Windräder kommen aufs Dach Ein Ittiger will sieben Miniturbinen aufs Dach stellen. Ein neuer Trend?

Die Solarzellen will Pascal
Brutschi mit Mini-Windturbinen
ergänzen. Foto: Christian Pfander

Carlo Senn

«Hie ischmis Daheime», erklingt
es imWankdorfstadion – für ein-
mal ist es jedoch nicht der Ein-
laufsong der YB-Mannschaft,
sondern live performt auf einer
Bühne. JedermitYB-Schal streckt
diesen in die Höhe und singtmit.
Der Regen strömt, das stört die
Leute vor der Bühne jedoch
kaum.

Es ist einer der Höhepunkte
der Meisterfeier vom Sonntag.
Die Young Boys sind Schweizer
Meister, erstmals seit der Coro-
na-Pandemie kann dies nun
auchwieder angemessen im Sta-
dion gefeiert werden. 2020 und
2021 konnte keine offizielle
Meisterfeier stattfinden.

Die Besammlung um 15 Uhr
auf dem Bundesplatz begann
eigentlich noch ganz trocken.
Unter den zahlreichen Fans war
auch die Familie von Luca. Seit
rund 35 Jahren ist er für YB. Das
Siegergefühl sei zwarnichtmehr
vergleichbar mit 2018, sagt er.
Er sei dennoch euphorisiert:
Schliesslich habe es letztes Jahr
nicht geklappt. «Jetzt geniessen
wir die Feier.» Zudem seiman an
der Pokalübergabe zuHause ge-
genWinterthur dabei. Einen Po-
kal gibt es nämlich heute nicht:
Die Spieler und Fansmüssen sich
den «Kübel» am heutigen Fest
vorstellen.

Gelber Rauch
in Berns Gassen
Es wird sichtlich weniger dick
aufgetragen als noch 2018: Da-
malswurdenReden auf demBer-
ner Bundesplatz geschwungen,
diesmal soll es gleich mit dem
Umzug ins Stadion imWankdorf
losgehen.Dann kommt dieMeis-
termannschaft, und der Staff be-
steigt die beiden Lastwägen.
Nsame, Itten und Co. tragen Son-
nenbrillen, dasMeistershirt und
einen YB-Schal, der Trainer
RaphaelWickygrinst in dieMen-
ge. Es sindwährend des Umzugs
ein paar Tausend Leute, die sich
auf dem Bundesplatz eingefun-

den haben. Als sich der Tross
durch dieAltstadt bewegt, ist al-
les noch trocken, doch dunkle
Wolken verheissen nichts Gutes.
Etwas Regen lässt noch alle
kalt. Sowieso den harten Kern
der YB-Anhängerschaft aus der
Ostkurve, der sich an die Spitze
des Umzugs in Richtung Wank-
dorfstadion setzt. Mehrheit-
lich schwarz gekleidet und ver-
einzelt vermummt, zünden sie
Pyros und Rauchpetarden und
hüllen so Berns Gassen unter
anderem in gelben Rauch. Sie
machen Stimmung für ihre
Idole, diese bleibt jedoch fried-
lich.

Der leichte Regen verwandelt
sich plötzlich in einen starken
Schauer, als derUmzug denAar-
gauerstalden hinaufmarschieren
will: Die Meisterfeier hat es ver-
regnet. Viele suchen einen Un-
terschlupf und hoffen, dass sich
das Wetter rasch bessert. Ob sie
später noch ins Stadion gehen?
Einige sind noch unschlüssig,
andere beschliessen, sich umzu-
ziehen, um trocken und gut aus-
gerüstetwieder loszuziehen.Die
Bernerwollen sich die Feier nicht
vermiesen lassen.

Mit Hoarau
in die Sonntagnacht
Nach 17 Uhr im Stadion ange-
kommen, sind die gekommenen
Fans noch verhalten, Kinder ren-
nen im leeren Stadion umher,
manwartet, bis die Partywieder
anfängt, raucht eine Zigarette,
trinkt ein Bier, isst eine Brat-
wurst. Der Eintritt ist kostenlos.
Nach ein paar Liedern von Oli
Kehrli kommt die Mannschaft
wieder auf die Bühne, wo ein
Spieler nach dem anderen und
später auch der Staff gefeiert
wird. Christian Fassnacht sagt:
«Es ist unglaublich, dass so vie-
le Leute hier sind. Das zeigt, wie
verbunden der Verein mit der
Stadt ist.» Daraufhin bricht Ju-
bel aus.Auch derTrainer äussert
sich. «Den Umzug durch dieAlt-
stadt werde ich nie vergessen»,
sagt Raphael Wicky.

Der Rest des Abends gehört
der Berner Musik: Wurzel 5 mit
«hie», Lo & Leduc, die mit «taxi
taxi» an die Farbe Gelb erinnern
– und zuletzt kommt es zum
grossen Comeback. Guillaume
Hoarau, der Franzose, den so
viele Fans bereits in ihr Herz
geschlossen haben, singt den
Hit «Stand Together (Tous En-
semble)» vonOpen Season. Zum
Schluss stimmt er «Scharlach-
rot» von Patent Ochsner an. Die
Fans singen begeistertmit. Es ist
die gelungene Überraschung des
Abends für die Fans. Am Ende
richten es die DJs, um an diesem
Sonntag noch etwas einzuheizen.

Fans trotzen demRegen
Nasse YB-Meisterfeier Die Meisterfeier war anders als die YB-Saison ein Auf und Ab: Ein Umzug, der trocken anfing,
fiel plötzlich insWasser – doch die Anhängerschaft blieb standhaft.

Grosser Jubel an den Konzerten an der Meisterfeier trotz garstigen Bedingungen. Fotos: Susanne Keller

«Es ist unglaublich,
dass so viele Leute
hier sind. Das zeigt,
wie verbunden
der Vereinmit der
Stadt ist.»

Christian Fassnacht
YB-Spieler

«Den Umzug durch die Altstadt werde ich nie vergessen», sagte
Raphael Wicky beim Interview auf der Bühne im Wankdorfstadion.


